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Die „Noſener Zeitung“ erſcheint wochentäglich drei Mal, 
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der Zeitung ſowie alle Poſtäntter des deutſchen Reiches an. 


an den auf die Sonn- und Hefttage folgenden Tagen ledoch nur zwei Mal, 
an Sonn⸗ und Feſttagen ein Mal. Das Abonnement beträgt utertel⸗ 

4,50 Ni. für die Stadt Poſen, 5,45 M. für 
eniſchland. Beſtellungen nehmen alle kusgabeſtellen 


Dienſtag, 16. September. 


nferate, die ſechsgeſpaltene Netitzeile oder deren Raum 


in der Nlorgenausgabe 20 17 aui der legten Seite 
30 Pf., in der Abendausgabe 0 P., an bevorzugter 
Stelle entsprechend höher, weiden in der Expedition für die 


Abendausgabe dis 11 Ahr Vormittags, für bie 
Morgenausgabe bit 5 Ahr Hachm. angenommen. 


Politiſche Neberſicht. 
Poſen, 16. September. 

Der in Köln abgehaltene Altkatholiken-Kongreß 
richtete ſich mit einer ziemlich ſcharfen Reſolution nach München, 
allwo die altkatholiſche Herrlichkeit durch die Haltung der 
baieriſchen Staatsregierung vor Kurzem ein Ende inſofern ge⸗ 
nommen, als es ſich um den Anſpruch der Altkatholiken 
handelte, daß ſie im Grunde die wahren Katholiken ſeien. 
Dieſen Anſpruch hat die Reſolution zwar nicht mehr erhoben, aber 
ſie hat die Entſcheidung der bayriſchen Regierung vom 15. März 
1890, wonach die bayeriſchen Altkatholiken nicht mehr als 
Mitglieder der katholiſchen Kirche betrachtet werden, als eine 
ſchwere Rechtskränkung bezeichnet und die Hoffnung ausge⸗ 
ſprochen, daß die Altkatholiken alsbald die Rechte einer 
öffentlichen Kirchengeſellſchaft erlangen werden. Der Altkatho⸗ 
lizismus iſt auf dem beſten Wege, an der Fiktion, er ſei der 
einzig berechtigte Katholizismus, zu Grunde zu gehen. Es iſt 
müßig, heute, wo die ganze Bewegung im Abſterben iſt, dar⸗ 
über zu ſtreiten, ob Lutz Döllinger oder Döllinger Lutz von 
radikalen Schritten zurückgehalten hat. Immerhin konnte man 
erwarten, daß die bayeriſche Regierung feinen Anſtand nehmen 
werde, die Altkatholiken als Religionsgeſellſchaft anzuſehen. 
Ja, das leitende Blatt des bayeriſchen Liberalismus erklärt es 
für eine durch Nichts gerechtfertigte Inſinuation, wenn die 
Altkatholiken volle Gleichberechtigung verlangen, denn Bayerns 
Landesherr ſchütze die verfaſſungsmäßige Parität mit treueſter 
Gewiſſenhaftigkeit. Es ſcheint, daß man in Köln über die 
Abneigung des Prinzregenten gegen die Altkatholiken, etwas 
beſſer unterrichtet geweſen iſt als in München; denn die Ant⸗ 
wort auf jene Reſolution iſt bereits erfolgt: Die Regierung 
läßt erklären, daß ſie den altkatholiſchen Biſchof nur noch 
als Privatperſon anſehe. Daraus kann Jeder, der leſen 


ai, entnehmen, daß es mit der Anerkennung des Altkatholi⸗ 


smus als gleichberechtigter Religionsgeſellſchaft in Bayern 


vor der Hand nichts wird. 


Der Sklavenhandel in Zanzibar dauert nach einer 
Meldung des miniſteriellen „Standard“ ſowohl im deutſchen 
Schutzgebiete als in Zanzibar, alſo unter den Augen der 
Engländer, ungeſtört fort. 20 000 Wanjammweſi ſollen in 
Bagamoyo angekommen ſein. In Zanzibar ſind, ſo ſchreibt 
das genannte Blatt, keine wirkſamen Maßregeln ergriffen wor⸗ 
den, um den Sklavenhandel zu verhindern. Nach weiteren 
Meldungen hat der deutſche Reichskommiſſar in Bagamoyo 
eine Kundmachung erlaſſen, welche daſelbſt wie in der Nach⸗ 
barſchaft den ungehinderten Verkauf und Ankauf von 
Sklaven geſtattet. Nur die Sklavenausfuhr über das 
Meer iſt verboten. Die Araber dürfen auch entlaufene Sklaven 
wieder einfangen. Unter den Arabern in Bagamoyo herrſcht 
darüber große Freude. Die Sklaven eines jüngit verſtorbenen 
arabiſchen Sklavenhändlens wurden in Bagamoyo unter 
Aufſicht von deutſchen Beamten öffentlich verſtei— 
gert. Die Araber glauben feſt, die deutſche Verwaltung habe 
gegen den Sklavenhandel und die Sklavenhaltung nichts ein⸗ 
zuwenden. — Der Berichterſtatter der „Times“ in Zanzibar, 
der dieſe Nachricht übermittelt, bemerkt dazu: Das Antiſklaverei⸗ 
Dekret des Sultans vom 1. Auguſt ſei bislang vom deutſchen 
Kommiſſar gänzlich ignorirt worden. Der Schritt der deutſchen 
Verwaltung bezwecke natürlich, die reichen Araber nach der deutſchen 
Küſtenlinie heranzuziehen. Dieſer Zweck habe jede Ausſicht 
auf Erfolg. Ernſte Schwierigkeiten dürften an der britiſchen 
Küſtenlinie entſtehen, wo die Inkraftſetzung der Verfügung des 
Sultans im Werke ſei. Das Anſehen des Sultans ſei durch 
die deutſche Kundmachung ſehr geſunken. Ueberdies dürfte 
dieſelbe die Araber zu dem Verſuche aufreizen, den Sultan 
zur Aufhebung ſeines Dekrets zu zwingen. Die deutſche Maß⸗ 
regel — ſo ſchließt der Korreſpondent — iſt in jeder Be⸗ 
ziehung beklagenswerth. In europäiſchen Kreiſen wird allge⸗ 
mein geglaubt, die deutſche Regierung werde die Kundmachung 
unverzüglich annulliren, aber ſelbſt dies könne das angerichtete 
Unheil nicht wieder gut machen. 

Es iſt kaum anzunehmen, daß die deutſchen Behörden zu 
einem derartigen Schritt ſich entſchloſſen haben ſollten. 
Hoffentlich engen bald von amtlicher Seite eine genügende 
Aufklärung über dieſe Aufſehen erregenden Mittheilungen der 
engliſchen Blätter. Eine derartige Verfügung des Reichs⸗ 
kommiſſars würde ja im Widerſpruch mit der jüngſten 
Benkſchrift über das deutſch-engliſche Abkommen 
ſtehen, in dem ausdrücklich die N des Sklaven— 
handels und die Verbreitung chriſtlicher Geſittung als das 
vornehmſte Ziel der deutſchen Kolonialpolitik hinge— 
ſtellt wird. 

In Belgien hat am Sonntag die von langer Hand vor⸗ 
bereitete Kundgebung zu Gunſten des allgemeinen 


Stimmrechts ſtattgefunden. Der große Kongreß aller 
belgiſchen Arbeitervereinigungen wurde in Brüſſel eröffnet, und 
Deſuiſſeaux zum Präſidenten ernannt. Zu der Verſammlung, 
welcher auch der italieniſche Deputirte Coſta beiwohnt, ſind 
etwa 500 Delegirte als Vertreter von 4000 Vereinen und 
Geſellſchaften erſchienen. Den Hauptgegenſtand der Tages⸗ 
ordnung bildete die Veranſtaltung von Kundgebungen für das 
allgemeine Stimmrecht in allen Arrondiſſementshauptorten an 
demſelben Tage, zur ſelben Stunde. Nach lebhafter Debatte 
wurde ein Antrag Volders (Belgien) mit großer Majorität 
angenommen, dem zufolge in allen Provinzialhauptſtädten am 
Sonntag vor dem Wiederzuſammentritt der Kammern Kund⸗ 
gebungen ſtattfinden ſollen. Hierauf wurde die Sitzung bis 
2 Uhr Nachmittags vertagt. Nach Wiederaufnahme der Ver⸗ 
handlungen wurde nach langer Diskuſſion die Frage, ob ein 
allgemeiner Strike aller Gewerke zu empfehlen ſei, durch 
einſtimmige Annahme des Prinzips eines allgemeinen 
Strikes entſchieden. 

Zu den Vorgängen in Southampton bemerkt die kon⸗ 
ſervative „St. James Gazette“: „Hier haben wir das „neue 
Gewerkvereinsthum“. Dank ſeinen Bemühungen hat eine 
friedliche und blühende engliſche Stadt das Ausſehen einer 
ſüdamerikaniſchen Hauptſtadt während einer Revolution be- 
kommen. Häuſer werden geſtürmt, der Handel iſt gelähmt. 
Infanterie patrouillirt die Straßen mit aufgepflanztem Ba⸗ 
jonett und Kanonenboote bewachen den Hafen. Nur aus dem 
Grunde, daß wir Pöbelhaufen mit einer Zartheit behandeln, 
wie es kein anderes Land der Welt thut, hat es mit einigen 
zerbrochenen Schädeln ſein Bewenden gehabt. Das wirklich 
„neue Element“ der gegenwärtigen Entwickelung der Arbeiter⸗ 
bewegung iſt die Thatſache, daß Gewerkvereine eigentlich wenig 
damit zu thun haben. Der Arbeitgeber hat jetzt nicht mit 
großen, hoch organiſirten Vereinen gelernter Handwerker, wie 
der Maſchinenbauer oder Setzer, zu thun. Nein, der „neue 
Gewerkverein“ iſt bäufig gar kein Gewerkverein. Er hat keine 
Gelder, keine dauernden Mitglieder, keine wirkliche Verbindung 
mit irgend welchem Gewerk. Ein Dutzend berufsmäßige Agi⸗ 
tatoren und Demagogen können ſich einen „Gewerkverein“ 
leiſten in jenen rohen Arbeitsarten, in welchen die Mehrzahl 
der nur gelegentlich beſchäftigten Arbeiter ihr Brot verdient. 
Sollen die großen Induſtrieen des Landes völlig abhängig 
ſein von dieſen kleinen Banden init ihrem Anhang von Row⸗ 
dies und unwiſſenden Thoren?“ 

Das Attentat, welches in vergangener Woche in Kon⸗ 
ſtantinopel gegen einen dortigen armeniſchen Biſchof ver⸗ 
übt wurde, dürfte eine wenig günſtige Wendung für die weitere 
Entwickelung der armeniſchen Frage herbeiführen. Die That 
iſt augenſcheinlich auf die revolutionäre Richtung unter den 
Armeniern in Konſtantinopel zurückzuführen, welche um jeden 
Preis eine baldige Beilegung der ſchwebenden Streitpunkte 
verhindern will. Man braucht keineswegs die unerquicklichen 
Zuſtände in der armeniſchen Provinz in Abrede ſtellen, wenn 
man behauptet, daß die Pforte thatjächlich bemüht geweſen iſt, 
den Wünſchen der Armenier Rechnung zu tragen. Jene be⸗ 
klagenswerthen Vorgänge in Erzerum und anderen kaukoſiſchen 
Diſtrikten ſind das Produkt einer hundertjährigen mangel⸗ 
haften Verwaltung, für welche der jetzige Sultan nur zu 
einem ſehr geringen Theile verantwortlich gemacht werden 
kann; dagegen iſt in keiner Weiſe zu beſtreiten, daß der 
Sultan, ſobald die Wirren hinſichtlich der kirchlichen und 
adminiſtrativen Fragen der Armenier ausbrachen, die größte 
Bereitwilligkeit gezeigt hat, die Armenier zu verſöhnen. Die 
Beſtrafung der ſieben, bei den Unruhen in Kum⸗Kapu belhei⸗ 
ligten Armenier war eine ſehr gelinde, die anfangs gemeldeten 
Maſſenverhaftungen von Armeniern erwieſen ſich als unwahr, 
die Befürchtung, daß zahlreiche Armenier aus ihren Stellen 
im türkiſchen Staatsdienſt entlaſſen würden, war unbegründet. 
Die türkiſchen Zeitungen veröffentlichten täglich verſöhnliche 
Artikel, in denen die Armenier in freundſchaftlicher Weiſe 
ermahnt wurden, in Geduld dem guten Willen des Sultans 
zu vertrauen, türkiſche Miniſter ſuchten den demiſſionirten 
Patriarchen perſönlich auf ſeinem Landgute auf und baten 
ihn zur Wiederaufnahme ſeiner Patriarchatsgeſchäfte. Und 
als ſich ſchließlich derſelbe im Yildiz-Palais einfand, um 
dem Großvezier die Aenderung ſeines Entſchluſſes mit⸗ 
theilen, empfing ihn der Sultan perſönlich in Audienz und 
verſprach ihm die vollſte Berückſichtigung der Intereſſen feiner 
Stammesgenoſſen. Inſofern war es vorauszuſehen, daß auf 
der letzthin in Konſtantinopel abgehaltenen armeniſchen 
National-Verſammlung die überwiegende Mehrheit die 
Nachgiebigkeit des Patriarchen billigte und in einer Reſolution 
die Hoffnung ausſprach, daß in kurzer Zeit die gegenwärtige 
Kriſis werde überwunden werden können. Nachdem ſo auf 
beiden Seiten eingelenkt war, wurde im offiziellen Journal 


ein Irade des Sultans veröffentlicht, in welchem die Beru⸗ 
fung einer außerordentlichen Kommiſſion unter dem Vorſitz 
des Juſtizminiſters Riza Paſcha und des Staatsſekretärs 
Artin Paſcha bekannt gegeben wurde, welche der Regierung 
Vorſchläge zu Verwaltungsreformen für Armenien unterbreiten 
und die Beſchwerden des ökumeniſchen und des armeniſchen 
Patriarchen prüfen ſollte. Ausdrücklich wurde hinzugefügt, 
daß die Arbeiten ohne Verzug begonnen werden ſollten, und 
thatſächlich fand die erſte mehrſtündige Sitzung der Kom⸗ 
miſſion ſchon am folgenden Tage ſtatt. Da glaubte denn 
wohl die revolutionäre Partei ſchnell handeln zu müſſen, um 
den völligen Ausgleich zu verhindern, worauf das Attentat 
erfolgte. 

Nach einer am Sonnabend ſtattgehabten Konferenz mit 
Newyorker Bankiers über die durch Geldknappheit geſchaffenen 
Lage, erließ der Sekretär des Schatzes Windom eine Bekannt⸗ 
machung, welche den Eindruck, daß die gegenwärtige Politik 
der Regierung eine Anhäufung des Silbers im Schatz⸗ 
amt verfolge, mittelſt Zahlen widerlegt. Windom erklärt, er 
werde wahrſcheinlich ſofort Schritte thun behufs Ankaufs der 
vierprozentigen Regierungs⸗ Obligationen. Windom gedenkt 
mehrere Tage in Newyork zu bleiben, um Maßregeln zur Er⸗ 
leichterung der Lage des Geldmarktes zu ergreifen. Er hat 
auch an den Präſidenten Harriſon telegraphirt, daß trotz der 
anſcheinenden großen Geldknappheit kein Grund vorliege, 
ernſtliche Folgen zu befürchten, und daß er der Situation 
entſprechende Schritte thun werde. Die Direktoren der Münze 
ſollen bereit ſein, größere Ankäufe von Silber unter günſtigen 
Bedingungen zu machen, um die Geldlage zu erleichtern. Wie 
verlautet, habe Präſident Harriſon Me. Kinley konſultirt be⸗ 
treffend die Zuläſſigkeit des Hinausſchiebens des Datums, an 
welchem die Tarifvorlage (Me. Kinley⸗Bill) in Kraft treten 
würde. 
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Die ſchleſiſchen Kaiſertage. 
Breslau, 15. September. 
Der Militär⸗Gottesdienſt bei Nimkau. 

Nach dem prächtigen Manöver bei Leuthen rückten die Truppen 
in die Quartiere ab, welche ſchon in der Marſchrichtung nach 
Liegnitz lagen, wo in den nächſten Tagen die Felddienſtübungen 
des fünften gegen das ſechste Armeekorps ſtattfinden ſollen. Faſt 
im Mittelpunkt der weitausgedehnten heutigen Einquartierungs⸗ 
fläche liegt das große und wohltabende Dorf Nimlau, in deſſen 
Gemarkung der Armee-Gottesdienſt ſtattfand. Die Sandhöhen 
lints hinter dem Bahnhofe Nimkau, von Breslau aus gerechnet, 
waren der Platz des geſtrigen Gottesdienſtes. Etwa einen Kilo⸗ 
meter vom Bahnhöfe entfernt war an der Strecke ein proviſoriſcher 
Bahnſteig mit großem Kaiſerzelt erbaut, welches an ſeinen Außen⸗ 
ſeiten mit Fahnen und Emblemen, im Innern mit Gewächshaus⸗ 
pflanzen reich dekorirt war. Der Blick vom Kaiſerzelt auf die 
Landſchaft war ein entzückender. Nur vom zarteſten bläulichen 
Morgendunſt überhaucht, nicht verdeckt, umſäumten die grotzen 
Waldmaſſen von Liſſa, Nimkau und den ſtädtiſchen Gütern des 
Breslauer Burglehens Neumarkt den Vordergrund, in welchem, 
in Laubmaſſen verſteckt, das Dorf Nimkau lag, deſſen rothe Dacher 
aus dem dunklen Grün ſich prächtig abhoben. Der maſſipe Kirch⸗ 
thurm trug eine vom friſchen Morgenwind getragene ſchwarz⸗weiße 
Fahne. In der Oderebene wird nur ſehr ſchwer ein lieblicherer 
Ausſichtspunkt gefunden werden können, als dieſe für den Gottes⸗ 
dienst beſtimmte Stätte, welche am ſullen Sonntagsmorgen ſchon 
an für ſich in weihevollem Frieden liegt. 

Am geſtrigen Sonntage war dieſer ſonſt ſo weltverlaſſene 
Winkel das Ziel Tauſender. Ganz abgeſehen von den um nenn 
Uhr von allen Seiten anrückenden Militärmaſſen ſtrebten Fuß⸗ 
gänger aus allen Himmelsrichtungen zu dem Gottesdienſte, um 
den Kailer und die Kaiſerin inmitten der Militärgemeinde zu ſehen. 
Die Ordnung am Platze hielten Gendarmen mir Strenge, aber in 
entgegenkommender Form aufrecht. Für die Inhaber der etwa in 
der Zahl von Tauſend ausgegebenen Karten, welche den Zutritt 
in größerer Nähe des Gottesdienſtplatzes geſtatteten, war ein Platz 
im Walde etwa fünfzig Schritt vom Kaiſerzelt entfernt, abgeſperrt 
worden, von welchem aus jedoch die Ausſicht leider dadurch ver⸗ 
deckt war, daß einerſeits eine kleine Damentribüne quer davor 
ſtand, andererſeits die Sänger und Spielleute auf einem 
niedrigen Damme davor aufgeſtellt waren. Auf dem Gottes⸗ 
dienitpfaße nahmen nach und nach die im Wacht = Anzuge 
anrückenden Truppen Aufſtellung. Um halb zehn Uhr traf 
der Zug, welcher die fremdherrlichen Offiziere brachte in 
Nimkau ein. Eine Viertelſtunde ſpäter traf der kaiſerliche 
Sonderzug an dem proviſoriſchen Bahnſteig ein, auf dem ſich 
der Landrath des Kreiſes Neumarkt bei dem Kaiſer meldete, wäh⸗ 
rend die Kaiſerin von zwanzig Ehrenjungfrauen in hohem weißen 
Wollkleid mit breiten Schärpen in deutſchen und in den Auguſten⸗ 
burger Farben empfangen wurde. Der Kaiſer begrüßte die Trup⸗ 
pen mit einem kräftigen „Guten Morgen“, welchen die Tauiende 
mit dem weithallenden „Guten Morgen, Ew. Majeſtät“ erwiderten. 
Das Kaiſerpaar nahm in dem Zelteingange, welcher von einem 
von Hellebarden geſtützten Baldachin überragt wurde, auf braun 
jammtenen Seſſeln Platz und der Gottesdienſt begann. 

Eingeleitet wurde derſelbe durch einen Trommelwirbel der 
5 dem Altar aufgeſtellten Spielleute. Dann intonirte die 

apelle des elften Grenadier⸗Regiments den 66. Pfalm: „Jauchzet 
Gott, alle Lande.“ Der Liturgie ging die erſte Strophe des Liedes 
voran: „Es iſt das Heil uns kommen her,“ und darauf verlas 
Militär⸗Oberpfarrer, Konſiſtorialrath Textor das Tages⸗Evan⸗ 


en re = 


rag 
deſſen Wort von 1870: 


um, Matthäus 6, 24 bis zum Schl 
beginnt: „Niemand kann zweien Herren dienen.“ Dem Evangelium 
folgte abermals ein Liedvers und dann ſprach in viertelſtündiger. 
klarer, weithin vernehmbarer Predigt der Militärpfarrer über den 
Text aus Jeſaias 12, 2; „Ich fürchte mich nicht, denn ich bin 
r und getroſt.“ Die in markiger Sprache Pictet ge⸗ 
— wollen hr des Geiftlichen riefen das Pflichtgefühl des 
oldaten wach. Der Geiſtliche knüpfte an das Pflichtgefühl der 
Hobenzollern an, das ſich in dem Worte Friedrichs des Großen 
ausſpricht: „Ich bin der erſte Diener des Staates“ und an Kaiſer 
Wilhelms Wort: „Ich habe keine Zeit müde zu ſein.“ Er führte 
die Gottesfurcht der Hohenzollern als den Grundſtein des Auf⸗ 
baues Preußens an und rief ſeinen Hörern das Jahr 1813 ins 
Gedächtniß mit den glorreichen 085 in Breslau als das Volk 
aufitand, als der König rief und Alle, Alle kamen, mit dem 1 
des bis zum Tode pflichtgetreuen Opfermuthes an der Katzbach, 
mit der Geſtalt des jugendlichen Greiſes voll unerſchütterlichen 
Gottvertrauens, des Marſchall Vorwärts, der auch in dem Worte 
lebte und ſtarb: „Ich fürchte mich nicht, denn ich bin ſicher und 
Das gläubige Gemüth Kaiſer Wilhelms I. zeigte er an 
„Gott iſt mit uns geweſen, ſeiner ar 
verdanken wir unſeren Sieg!“ Dann lenkte er auf Kaiſer Wil- 
Helms Enkel über, unter deſſen Schutz das Staatsſchiff des geeinten 
Deutſchlands ruhig und ſicher im Friedenshafen liegt und der auch 
frohgemuth rufen darf: „Ich fürchte mich nicht, denn ich bin ſicher 
und getroſt.“ Dem Soldaten aber gerade geziemt die Gottesfurcht 
neben treueſter Pflichterfüllung, ſei es in den Werken der Friedens⸗ 
arbeit, ſei es im getreuen Ausharren im Todeskampfe, damit neben 
der Sicherheit der Pflichterfüllung auch der getroſte Schild des 
Glaubens ihn decke und er jederzeit ſagen könne: „Ich fürchte 
mich nicht.“ Der Predigt folgte das Kirchengebet und das Vater⸗ 
unſer, ſowie der Segen an die chriſtliche Gemeinde, welche nun 
volltönend den Choral von Leuthen „Nun danket alle Gott“ an⸗ 
ſtimmte. Ein Trommelwirbel — und der feierliche Gottesdienſt 
war beendet. 

Der Kaiſer hatte inzwiſchen den Parademarſch der anweſenden 
Truppen befohlen. Die Regimenter machten kehrt, rückten in den 
Hintergrund des Terrains gegen die Bahnlinie und defilirten von 
dort aus an dem Kaiſer vorüber, welcher a Den Wagen der 

ach 


welches mit den Worten 


Kaiſerin ſeinen Standplatz genommen hatte. dem Parade⸗ 


marſch rückten die Truppen ſofort in ihre Quartiere ab, während 


der Kaiſer die Offiziere noch zu kurzer Anſprache zuſammenrief. 
Um 11 Uhr beſtieg der Kaiſer den Wagen und verließ an der 
Seite ſeiner Gemahlin, von brauſenden Hurrahs begleitet, das 
Feld. Zehn Minuten ſpäter dampfte der kaiſerliche Sonderzug 
nach Camenz ab. Die Rückkehr von Camenz erfolgte um 10 ¼ Uhr. 

Heute früh begab ſich das Kaiſerpaar in offener zweiſpänniger 
Equipage zum Oberſchleſiſchen Bahnhof, von wo aus um 8 ¼ Uhr 
mit dem kaiſerlichen Sonderzuge die Fahrt auf das Manöverterrain 
erfolgte. Der Kaiſer, welcher links ſaß, trug diesmal rothe Hufarene 
Uniform. Das zahlreiche Gefolge war ſchon vorher in einer An⸗ 
zahl theils offener, theils geſchloſſener Equipagen auf dem Bahn⸗ 
hofe eingetroffen. Eine zahlreiche Volksmenge begrüßte das Kaiſer⸗ 
paar mit lebhaften Zurufen. 


Deutſchland. 


TI Berlin, 15. Septbr. Schon vor Monaten iſt die 
Tol lebhaft erörtert worden, was nach Aufhebung des 
ozialiſtengeſetzes aus den vielen Hunderten von Polizei— 
agenten werden ſoll, die eigens zur Ausführung des Geſetzes 
in Dienſt genommen worden waren. Was Berlin anlangt, 
ſo dürfte dieſe Frage jetzt zu Gunſten der betreffenden Beamten 


entſchieden ſein; wir hören, daß zum 1. Oktober keine umfang⸗ 


reicheren Entlaſſungen ſtattfinden werden. Die Leute bleiben 
einſtweilen noch in ihrer Stellung, und innerhalb der politiſchen 
Polizei überwiegt die Meinung, daß man dieſe Hilfskräfte ge⸗ 
rade jetzt, beim Uebergang in einen neuen Zuſtand, deſſen 
Wirkung ſich noch nicht berechnen laſſe, nöthiger habe als zu— 
vor. In den Provinzen iſt die Zahl der Hilfskräfte ſehr viel 
geringer als in der Hauptſtadt. Möglich, daß von hier aus 


die Leute nach Bedarf an Orte beurlaubt werden, wo man 
ihrer Dienſte zu benöthigen glaubt. Bisher iſt das in größerem 
Umfange wohl kaum vorgekommen. Ein Theil der Thätigkeit, 
aus der die Ueberwachung der Sozialdemokratie durch die 
Geheimpolizei beſtand, wird mit dem Oktober ſelbſtverſtändlich 
aufhören, nämlich die Kontrolirung des bürgerlichen Thuns 
und Laſſens der Parteiführer, namentlich der Abgeordneten. 
Dieſe Thätigkeit hat ſchon jetzt ihr Ende erreicht und die ſozial⸗ 
demokratiſchen Reichs tagsmitglieder ſind bereits in der vorigen 
Seſſion frei geweſen von der unangenehm genauen Bewachung 
jedes ihrer Schritte. In früheren Jahren ſaßen die Geheim⸗ 
poliziſten ſogar auf der Journaliſtentribüne. Eine Beſchwerde 
der Berichterſtatter beim Reichstagspräſidenten hatte ſofor⸗ 
tigen Erfolg, und die Geheimpoliziſten mußten ſich aus dem 
Saale auf die Straße zurückziehen, wo ihnen der Präſident 
natürlich nichts mehr zu ſagen hatte. Von der Straße ſind 
ſie aber jetzt auch verſchwunden, und ſie folgen den Abge⸗ 
ordneten auch nicht mehr, wenn dieſe in einen Pferdebahnwagen 
ſteigen oder eine Reſtauration oder ein Konzert beſuchen. In 
dem ſtillen und erbitterten Kampfe zwiſchen Polizei und Sozial⸗ 
demokratie wird mit dem Ablauf des Ausnahmegeſetzes 
vielleicht keine materielle Aenderung eintreten, dagegen ſind 
formale Aenderungen unausbleiblich. Denn in dem Augenblick, 
wo die Partei nicht mehr unter dem Ausnahmegeſetz ſteht, 
hört ihre Organiſation, auch die allergeheimſte, auf, etwas 
Straffälliges zu ſein, dem mit allen Mitteln nachgeſpürt 
werden muß. — — Die ſozialdemokratiſche Reichstags— 
fraktion fährt damit fort, die Preßorgane der Partei 
in direkte Abhängigkeit von ſich zu bringen. Die Redaktion 
der „Sozialiſtiſchen Arbeiterzeitung“ hat jetzt, wie uns aus 
Dresden geſchrieben wird, Dr. Adolph Braun übernommen, 
der freundliche Beziehungen zu den Mitgliedern der Partei⸗ 
leitung pflegt und bisher ſeinen Wohnort in Berlin hatte. 
Die „Thüringer Tribüne“ und die „Reußer Tribüne“ gehen 
vom 1. Oktober in das Eigenthum der Partei über. In der 
Gründung neuer Blätter wird übrigens doch mehr Maß 
gehalten und der finanziellen Leiſtungsfähigkeit der Abge— 
ordneten mehr Rechnung getragen werden, als es nach den 
Mittheilungen, die von 100 und mehr Blättern ſprachen, 
ſcheinen könnte. 

— Zum Befinden des Miniſters v. Maybach 
ſchreibt der „Berl. Aktionär“: Der Minifter war durch eine 
Entzündung der Lymphgefäße gezwungen, das Zimmer zu 
hüten. Herr v. Maybach hatte ſich dieſe Entzündung 
bereits während der letzten Zeit ſeines Urlaubs-Aufenthalts 
zugezogen und mit Rückſicht hierauf ſeinen Urlaub abgekürzt. 
Eine ärztliche Unterſuchung, welche der Herr Minijter in 
München vornehmen ließ, konſtatirte, daß die Entzündung nicht 
unbedenklich ſei. 
ſeine Amtsgeſchäfte in vollem Umfang. 

— Reichs- und Staatsregierung beſchäftigen ſich 
eifrig mit Aufſtellung von Plänen und Entwürfen von 
Arbeiterwohnungen auf ihren Arbeitsſtätten. Betreffende 
Geldforderungen ſollen ſchon im nächſtjährigen Etat eingeſtellt 
werden. 

— Eine ſofortige Herabſetzung des Getreidezolles 
wird in der „Oberſchleſiſchen Grenzzeitung“ dringend verlangt, 
angeſichts des Umſtandes, daß im Verhältniß zum Jahre 1887 
der Sack Roggen im benachharten Sosnowice bei demſelben 
Preis von 4½ Rubel in Folge des geſtiegeuen Rubelkurſes 
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Uebrigens verſah Herr v. Maybach trotzdem 64 


3,60 theurer iſt, ſo daß zuzüglich des erhöhten Zollſatzes von 
5 M. der Sack jetzt diesſeits der Grenze die runde Summe 
von 16,70 M. koſtet. Es koſtet alſo heute drüben in Ruß⸗ 
land unverzollter Roggen noch mehr als 1887 der verzollte. 
Die Preisſteigerung gegen damals beträgt z. Z. 5,60 M. per 
100 Kilo oder 5 ¼ Pf. per Kilo. Dabei iſt noch nicht ab⸗ 
zuſehen, wann die Preisſteigerung ein Ende nimmt. Die 
Kartoffelpreiſe beginnen ſchon zu ſteigen, weil in Irland und 
Schottland die Kartoffelernte völlig mißrathen iſt. Ein Steigen 
der Kartoffelpreiſe iſt aber beinahe noch ſchlimmer, als eine 
Steigerung der Getreidepreiſe, weil die Kartoffel in Folge ihrer 
verhältnißmäßigen Billigkeit mehr zur Ernährang verbraucht 
wird, als Getreide, wie ſich aus der Statiſtik des ſtatiſtiſchen 
Amtes pro 1889/90 ergiebt. Mißräth alſo die Kartoffel zum 
Theil, ſo würde die Lage der breiten Volksmaſſe eine ſchier 
unerträgliche werden. Hiergegen aber giebt es nur zwei Heil⸗ 
mittel: Herabſetzung der Lebensmittelzölle und eventuell eim 
Kartoffelausfuhrverbot. 

— Die zoll freie Einfuhr von Mühlenfabrikaten 
in die Grenzbezirke, welche bekanntlich bis zu 3 Kilogr. 
zuläſſig, hat an der Schleſiſchen Grenze durch eine Beſtimmung 
des Finanzminiſters vom 20. Auguſt, die jetzt in Kraft tritt, 
wieder eine Einſchränkung erfahren. Dieſe Beſtimmung lautet 
dahin, daß 1. die Zollfreiheit nur dann zu gewähren iſt, wenn 
die eingeführte Menge lediglich zur Verwendung in dem eigenen 
Haushalt eines Bewohners des Grenzbezirks dient, und daß 
2. für jeden Haushalt eines Grenzbewohners an einem und 
demſelben Tage nicht mehr als die geſetzlich zuläſſige Höchſt⸗ 
menge — 3 Kg. — einer der in der angeführten Tarifſtelle 
benannten Waarengattungen eingeführt werden darf. Zuwider⸗ 
handelnde werden wegen Zolldefraude zur Beſtrafung gezogen. 
Eine gleiche Beſchränkung hat bekanntlich der ſächſiſche Finanz⸗ 
miniſter ſchon vor längerer Zeit im Intereſſe der einheimiſchen 
Müllerei an der böhmiſch⸗ſächſiſchen Grenze eingeführt, zur 
ſchweren Beläſtigung der ärmeren Grenzbezirksbewohner, die 
von der Vergünſtigung einen ausgedehnten Gebrauch zu machen 
gewohnt waren, und der Beamten, denen ſehr viel Schreibwerk 
dadurch aufgebürdet iſt. 

— Zur grage der Sountagsrube hat die Kölner Hans 
delskammer die Geſchäftsinhaber um gutachtliche Aeußerungen 
erſucht, ob die Schließung aller Läden don 1 Uhr Mittags an 
ausführbar ſei. 463 Geſchäftsinhaber haben ſich für die Schließung 
und 817 dagegen ausgeſprochen mit Rückſicht auf den auswärtigen 
Verkehr der Stadt Köln an Sonntagen. Die Anhänger der 
Schließung überwiegen im Kurz⸗, Weiß⸗, Wollwaaren⸗ und Hand⸗ 
ſchuhhandel (74 gegen 53), im Möbelhandel (17 gegen 11), im 
Glas⸗ und Porzellanwaarenhandel (29 gegen 7), im Korb⸗ und 
Bürſtenwaarenhandel (13 gegen 8), im Papier⸗, Schreibwaaren⸗ 
und Buchhandel (28 gegen 10) und in den unter „Verſchiedene“ 
zuſammengefaßten Zweigen (51 gegen 37). Im Ganzen find 


Proz. der unterzeichneten Firmen gegen 36 93. für 
die Shliehung ber Gechafle. © gegen und nur 36 Proz. für 

Die Fleiſchpreiſe haben im letzten Monat eine Höhe 
erreicht, die fie vorher noch niemals gehabt haben. Aus der 
Tabelle, welche die „Stat.⸗Korr.“ allmonatlich über die Preiſe der 
wichtigſten Lebensmittel an 24 bedeutenden Marktorten der 
Monarchie (Königsberg, Danzig, Köslin, Bromberg, Poſen, 
Gleiwitz, Breslau, Görlitz. Frankfurt a. O., Stettin, Stralſund, 
Berlin, Magdeburg, Halle, Kiel, Hannover, Osnabrück, Paderborn, 
Kaſſel, Hanau, Koblenz, Neuß, Aachen und Trier) veröffentlicht, 
geht hervor, daß dieſe Steigerung der Fleiſchpreiſe die Städte des 
Oſtens weit mehr betrifft, als die des Weſtens, in welch’ letzteren 
ſogar im Vergleich zum vorigen Jahre einzelne Preisherabſetzungen 
ſtattfinden konnten. Beiſpielsweiſe iſt das Nindfleiſch ſeit dem 
Auguſt v. J. in Danzig um 30 Pf., in Köslin um 17, in Brom⸗ 


Aeſthetiſche Vorzüge. 
Plauderei von Ernſt Leuthold. 


Es waren einmal zwei Brüder. Der eine von ihnen war 
ein grundbraver und grundgeſcheuter, aber ungeſchickter und 
unanſehnlicher Menſch. Er kam im Leben, wie man jo jagt, 
auf keinen grünen Zweig, ſondern ſchaffte in der Dämmerung 
des mühſeligen Alltagslebens, daß er ſich nothdürftig durch- 
brachte. Der andere Bruder beſaß weder die Gründlichkeit 
noch den Umfang der Geiſtesbildung, die jenem zu eigen war; 
ſein Gewiſſen war auch aus dehnbarem Stoffe gefertigt und 
ſeine Lebensgrundſätze waren keinesfalls von unbezwinglicher 
Strenge; wenn er auch nicht ſo beſchaffen war, daß er in 
einem moraliſchen Stücke als der „böſe Menſch“ den tugend⸗ 
haften Zuſchauern zum Objekt des Abſcheus hätte dienen 
können. Er kam zu einträglichen Aemtern und zu Aus⸗ 
zeichnungen und Würden, fand überall eine Leiter im 
verſchlungenen Geäſte des Lebensbaumes angelehnt, auf deren 
Sproſſen er gemächlich und ungefährdet aufwärts ſtieg, immer 
weiter, bis er war, wo er ſein wollte: auf dem grünen Zweige. 
Und es wunderte ſich auch keiner etwa darüber. Man fand 
es gewiſſermaßen natürlich, daß ſich dies alles ſo fügte. War 
doch jener Bruder ſo gewinnend in ſeinem Weſen, wußte zu 
ſchweigen zu rechter Zeit und mit angenehmer Stimme zu 
rechter Zeit zu reden. Er ſtellte ſein Licht nicht unter, ſon⸗ 
dern ſehr ſichtbar auf den Scheffel, aber er that dies mit 
einer Bonhommie, die andere Leute entwaffnen mußte, die 
vielleicht „etwas dabei“ finden wollten. Er ſagte auch ſeinen 
Mitmenſchen keine unbequemen Dinge ins Geſicht, und Höher⸗ 
ſtehenden und Reicheren ſchon gar nicht. Er war aber einem 
kleinen Geklätſch nicht grundſätzlich abgeneigt und flocht 
auch Blumen mit malitiöſen Widerhäkchen in den 
Strauß ſeiner Redewendungen, wo es ohne perſönliche 
Gefahr geſchehen konnte. So war er zu dem Ruhme 


. ein ſehr intereſſanter und amüſanter Menſch zu 
Y an in 


Er war ein ſtattlicher Menſch; in feiner jünglingshaften 


pe Jugend hatte er für „forſch“ gegolten, ſpäter ward er „ſchneidig“. 


Das empfahl ihn überall. Er arbeitete zudem fein Penſum 
auch nicht ſchlechter wie viele andere und hatte gewöhnlich 
noch das Glück, daß etwaige Gnadenſtrahlen leuchtend auf 
ihn fielen — auch wenn ſein Verdienſt nicht durchaus „ſeine 


Krone“ verdient hätte. In kameradſchaftlichen, im „lokalen“ hatte fie keine Zunge und für ranzige Butter keine Naſe. An 
Verkehr, war er beliebt, kein Spielverderber, viel aushaltend, ihren Hausſchuhen waren ſchiefgetretene Abſätze keine Selten⸗ 
ausdauernd, ebenſo bereit einen Witz zu machen, wie über den heit, ihre ſchwarzen Seidenſtrümpfe ſtopfte ſie — an Stellen 


eines anderen zu lachen. Und in der Geſellſchaft! Wie wußte 
er ſich zu bewegen, ritterliche Dienſte zu leiſten, zu unter⸗ 
halten, zu arrangiren, auf die natürlichſte Art ſich angenehm 
zu machen. Seine moraliſchen Qualitäten, oder deren 
Fehlen, kamen nicht auf die Wagſchale; die zu prüfen, war 
man im geſellſchaftlichen Verkehr nicht berechtigt und auch 
nicht Willens. Er beſaß andere Vorzüge genug; geſellſchaft⸗ 
liche Vorzüge, die das äſthetiſche Verlangen der Leute ange⸗ 
nehm berührten. 

Es waren auch einmal zwei Schweſtern. Mit denen war 
es ähnlich wie mit den beiden Brüdern. Die eine konnte 
haushalten, kochen, nähen, flicken, ſtricken, den Beſen regieren 
und mit dem Wiſchlappen dem Staube das Daſein ſchwer 
machen. Sie konnte Seife kochen und Lichte ziehen, und das 
Rädchen an ihrer Nähmaſchine ſchnurrte, als ob es mit dem 
Spinnrädchen ihrer Aeltermutter hätte ſich in einen Wett⸗ 
kampf einlaſſen wollen. Sie verſtand den Markteinkauf und 
lief ſich nach gutem Brauche lieber für einen Groſchen Stie⸗ 
felſohle ab, als daß ſie um einen Pfennig theurer eingekauft 
hätte als ihre Nachbarin. Und ſie war nicht allein überaus 
meiblich, ſie war auch ein guter Menſch; tüchtig, wahrhaft, zu 
gutem Werke geſchickt und bereit und des Vertrauens werth. 
Aber — ſie hatte die Gewohnheit, mit den Armen zu ſchlen⸗ 
kern und ſetzte die Füße einwärts; ſie lachte überlaut und 
geſtikulirte gefährlich, ſie ſprach mit rauher Stimme und 
mäßigte ſich nicht. Ihre Geſchicklichkeit im Schließen der 
Thüren war mangelhaft und noch mangelhafter ihre geſang⸗ 
lichen Leiſtungen, die ſie überaus gern vor anderen Leuten 
ausübte. Dazu war ſie mit Schönheitsvorzügen nur gering 
bedacht. Die ee or hatten ihre Wiege nicht geweiht! 

Die andere Schweſter jener oben geſchilderten deutſchen 
Jungfrau konnte ſich nicht zu Recht der häuslichen Tugenden 
rühmen, die ſelbige auszeichneten. Sie genoß lieber des er⸗ 
quicklichen Morgenſchlummers, als daß ſie ſchon vor Thau 
und Tage im Hauſe herumwirthſchaftete, auf den Markt ging 
und der dienſt⸗ und ſtreitbaren Magd auf den Dienſt paßte. 
Die Staubſchicht auf den Möbelkanten und in den Vertiefun⸗ 
gen des Schnitzwerkes ſah ſie gar nicht, für verſalzethe Suppen 


natürlich, die nie ſichtbar werden konnten — mit rothem Garn 
und in ihrem Ausgabenbüchlein ſtanden die Pfennigſummen 
zwiſchen den Markſummen, daß es ein Graus war. Das 
wußte ſie aber alles ſehr geſchickt zu verbergen, und ſie würde 
es äußerſt übel genommen haben, wenn ein tadelſüchtiger 
Menſch ſie nicht auch für ungemein weiblich gehalten hätte. 
An Zuverläſſigkeit kam fie ihrer Schweſter keineswegs gleich, 
nahm es mit der Wahrheit durchaus nicht immer genau, flun⸗ 
kerte ein wenig und kokeitirte ziemlich viel. Aber — dieſe 
junge Dame hatte andere Vorzüge, die ſo ins Auge fielen, 
daß man geblendet war und um deren Willen man das ganze 
Perſönchen in einem freundlicheren Glanze ſah, als ſie nach 
ſtrenger Muſterung und Wägung der ausſchlaggebenden Vor⸗ 
züge — der moraliſchen nämlich — verdiente. Sie war 
ſehr anmuthig, ſehr geſchmeidig, von leichtem Gange und zier⸗ 
lichen Bewegungen. Sie hatte eine einſchmeichelnde Stimme, 
ein leiſes Lachen, weiche Hände und einen bezaubernden Augen⸗ 
aufſchlag. Sie lächelte mit Grazie auch zu faden Scherzen 
und war ganz Bewunderung in Gegenwart von redekundigen 
Männern. Daß ſie eine Thür zugeſchlagen oder eine Kaffee⸗ 
kanne umgeſtoßen hatte, das waren nicht einmal zu denkende 
Ereigniſſe! Kurzum, ihrer Vorzüge waren viele und beſonders 
von der Art, die angenehm auffallen. 

Beiden Schweſtern „blühte das Glück.“ Dieſe ſchöne 


Wendung heißt natürlich in der beſcheidenen Sprache gewöͤhn⸗ 


licher Sterblicher, ſie bekamen einen Mann. Jede natürlich 


einen. Alt⸗patriachaliſche und modern⸗mormoniſche Verhältniſſe 
ſind in Deutſchland ausgeſchloſſen. Die ſchöne Libelle „machte 
das Tugendmuſter heirathete ein⸗ 


eine glänzende Parthie“; 
fach. Die äußerlichen Vorzüge hatten ſich wieder einmal als 
„einbringlicher“ erwieſen als die moraliſchen .. 

Die moraliſchen Vorzüge ſind die einzig wahren, die 
einzig berechtigten. Das wird niemand beſtreiten wollen. Jeder 
wird es zugeben, daß Tugend mehr werth ſei als Schönheit, 
Zuverläſſigkeit höher ſteht als Grazie, daß geſellſchaftliche 


Talente hinter ernſter Arbeit, dilettirende Spielerei hinter künſt⸗ 


leriſchem Werth zurückzuſtehen haben. Das alles iſt in der 
Theorie ſehr wahr und richtig; vollkommen unbejtreitb 


anne 
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berg um 18, in Gleiwitz um 24, in Görlitz 
um 22, in Berlin um 1 . pro Kilo geftiegen, dagegen in Neuß 


um 15, in Aachen um 10 und in Trier um 33 Pf. geſunken. Das d 


Kalbfleiſch it in Köslin um 35 Pf., in Stralſund um 30, in 
Breslau um 22, in Gleiwitz um 23 Pf. billiger, dagegen in Trier 
um 15 und in Aachen um 45 Pf. theurer geworden. Wie fi im 
Durchſchnitt aller Marktorte im Auguſt der letzten 8 Jahre (fo 
lange werden die betreffenden Tabellen erſt veröffentlicht) die 

ſchpreiſe geſtaltet haben, ergiebt nachſtehende Tabelle. Es 
Tofteten im Auguſt: 


f Schmeine Kalb⸗ Hammel⸗ Speck 
Rindfleiſch. ſfeiſch, fleiſch. Neil. inland.) 
Pro Kilogramm, in Pfennigen. 
1883 121 129 113 121 180 
1884 121 122 112 118 165 
1885 120 122 113 118 165 
1886 118 120 111 114 163 
1887 117 120 111 118 159 
1888 114 117 108 115 155 
1889 122 141 118 121 174 
1890 132 146 127 132 185 
1890 mehr f 

d. i. pCt. 15 17,6 14,8 19,4 


24,8 3 l 
Man erficht aus dieſer Tabelle, daß die Preiſe von 1883 bis 
1888 in langſamem Sinken waren, dergeſtalt, daß ſie 1888 um 
7, 12, 5, 6 und 25 Pf. niedriger waren, als 1883. In den letzten 
zwei Jahren hat nun eine ganz erhebliche Steigerung ſtattge⸗ 
funden, die in der vorletzten Zeile der Tabelle in Pfennigen und 
in der letzten in Prozenten ausgedrückt iſt. 

— Einen neuen e zu Gunſten der 
Phyſik, Chemie und Mathematik ſoll, wie die „Zeitung für 
höheres Unterrichtsweſen in Deutſchland“ meldet, die Unterrichts⸗ 
verwaltung geſonnen ſein, einzuführen. Doch ſoll der humaniſtiſche 
Unterricht die Grundlage des ganzen Gymnaſialorganismus bleiben, 
und nur einige Stunden für die Erweiterung des naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterrichts hergeben. In der Geſchichte ſoll die Kenntniß 
der vaterländiſchen Entwickelung in den Vordergrund treten, gleich⸗ 
zeitig auch die Erdkunde erhöhte Pflege genießen. 17 umfang⸗ 
reichſter Weiſe ſollen die Stimmen aller intereſſirten Berufskreiſe 

ehört werden. Zu dem Zwecke werden namhafte a enieure, 

Vorſteher chemiſcher Laborgtorien, Direktoren Landroirtbichaftlicher 
Inſtitute u. ſ. w. um ihre Anſicht angegangen. Der Miniſter ſelbſt 
wird in eigener Perſon den Berathungen der einberufenen Herren 
regelmäßig beiwohnen, die in den Räumen des Kultusminiſteriums 
vor ſich gehen werden. Die Regierung ſelbſt ſtellt Kommiſſare aus 
allen Miniſterien. 875 j f N 

— Gegen die Oppoſition in der ſozialdemokratiſchen 
Partei äußert ſich Friedrich Engels von London in einer Zu⸗ 
ſchrift an die „Sächſiſche Arbeiterzeitung“ ſehr heftig. Er nennt 
die Oppoſition eine Literaten⸗ und Studentenrevolte von pyrami⸗ 
daler Unverſchämtheit, einen krampfhaft verzerrten Marxismus die 
„akademiſche Bildung dieſer Herren“ — die akademiſche Bildung 
dieſer Herren wird hierbei in Anführungszeichen erwähnt — bedürfe 
ohnehin einer größeren kritiſchen Selbſtreviſiun und gewähre noch 
kein Offizierspatent mit Anſpruch auf entſprechende Anſtellung in 
“x ba praktiſche Folge der antiſemitiſchen Hetze wird 

berichtet, daß in Allendorf an der Lumda, Station Lollar, einem 

Ort von 1300 Einwohnern, ſämmtliche jüdiſche Familien in ihrem 

„Berges“, Weißbrot, welches die Juden dort am Sonnabend eſſen, 

unter der Kruſte reſp. unter dem geflochtenen Berges ca. 10 Stück 

abgeſchnittene Streichholzköpfchen fanden. Kaufmann Stern 
926 1 Nordeck hat die Sache der Staatsanwaltſchaft angezeigt. Der 
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Vermiſchtes. 


+ Aus der Reichshauptſtadt. Bildhauer Kaffſack und 
Maler Weimar, die beiden Opfer der Kataſtrophe auf dem 
Wannſee, ſind Sonntag Mittag unter außerordentlich zahlreicher 
Betheiligung zur letzten Ruhe beſtattet worden. Schon lange vor 
der angeſetzten Zeit war eine ſehr große Zahl von Leidtragenden 
aus allen Geſellſchaftsklaſſen und Berufen auf dem Friedrich⸗Wer⸗ 


Nur, daß die Praxis der Theorie oft und oft ein Schnipp⸗ 
chen ſchlägt und neben dem „Alleingiltigen“ noch ſo manches 
andere gelten läßt, ja es zuläßt, daß — in den Augen welt- 
lichen Vortheils — Minderwerthiges dem Werthvollen den 
Rang abläuft. 

Schönheit, Grazie, geſellige Talente, weltgewandte Manieren, 
kluges Berechnen eines angenehmen Effekts — alle dieſe haben 
mit der Moral als ſolcher doch nur wenig zu thun. Wer ihrer 
aber mächtig, oder mit ihnen begabt iſt, hat entſchiedene Vor⸗ 
züge vor ſolchen Leuten, die damit nicht bedacht worden ſind. 
Vorzüge wie die genannten kann man wohl äſthetiſche Vor- 
züge nennen. 

Die äſthetiſchen Vorzüge find nicht alle und nicht durch: 
aus Gaben der Natur. Freilich, Schönheit kann man ſich 
nicht geben und Talente kann man ſich nicht anlernen. Aber 
es giebt eine ganze Menge geſellſchaftlicher oder ſchlechtweg 
äſthetiſcher Vorzüge, die man ſich zu eigen machen kann. 
Höfliche, angenehme Manieren, freundlich bedachtſame Rückſicht⸗ 
nahme auf des Nächſten Eigenart oder Gewohnheiten z. B. 
ſind äſthetiſche Vorzüge, die zu erwerben gehen. Sie gerade 
erfordern oftmals ein nicht unbedeutendes Quantum von Selbſt⸗ 
zucht, zwingen den, der ſich ihrer befleißigt, zur Unterdrückung 
der eigenen Begierden, der Leidenſchaftlichkeit, oder wenigſtens 
der eigenen Bequemlichkeit. Und ſo können anſcheinend nur 
äußerliche Vorzüge zu moraliſchen Qualitäten werden. Die 
Grenze zwiſchen dieſen Gebieten iſt nicht immer deutlich er⸗ 
fennbar. Die Wirkung ſpielt oft wechſelnd hinüber und herüber. 
Auf dem Verſchmelzen und dem Ineinanderſpielen der moraliſchen 
und der äſthetiſchen Qualitäten beruht das herzerfreuende 
Ergebniß, das ſich als „harmoniſch gebildeter Menſch“ dar⸗ 
ſtellt. — Leute, die ſich ihres „inneren Werthes“ bewußt und 
auch deſſen ſich bewußt ſind, daß ihnen mannigfache geſell⸗ 
ſchaftliche Gepflogenhriten unbekannt, oder doch ungeläufig 
ſind, ſehen auf Leute, die ſozuſagen den geſellſchaftlichen 
Apparat ſpielend handhaben, manchmal mit einer gewiſſen 
Geringſchätzung herab; eine Geringſchätzung, die darum nicht 
minder intenſiv iſt, weil ſie nicht aus rein-ſittlichem Grunde 
hervorwächſt, ſondern auch, ob zwar unbewußt, mit dem Neide 
entſprießt ... Vorzüge ſind Vortheile. Und wer Vortheile 
genießt, wird dem Beneidetwerden nicht entgehen. 

Uebrigens ſind es nicht nur die Einzelnen, denen man 


. 
n 


NN 


rh renne 


23, in Stralſund derſchen Friedhof in d jenen, ſodaß die Po⸗ 
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lizei denſelben abſperrte. Die Berliner aft war beſon⸗ 
ers ſtark vertreten, ſie hatte auch für die Friedhofskapelle und die 
Grabſtätte eine reiche Dekoration hergerichtet. — Der auf Sonn⸗ 
tag für den „Sternecker“ (ales eihenfee) angekündigt geweſene 
Aufſtieg eines . ers mit einem lebenden Pferde 
bat nicht ſtattgefunden. Auf Einſchreiten des Berliner Thierſchutz⸗ 

ereins hat der Amtsvorſteher den Aufſtieg ſehr mit Recht ver⸗ 
boten. — Vom Seil abgeſtürzt iſt Sonntag Nachmittag im 
„Viktoria⸗Park“ der Artiſt Wiegert, der ſich daſelbſt während 
des diesjährigen Sommers regelmäßig produzirt hatte, und zum 
Schluß Sonntag dort zum letzten Male auftrat. Nachdem er drei 
Mal das in bedeutender Höhe geſpannte Seil glücklich paſſirt 
hatte, unternahm er die luftige Promenade zum vierten Male; 
hierbei entglitt dem Artiſten die Balaneirſtange, er verlor das 
Gleichgewicht und ſtürzte, nachdem er einige Male mit den Armen 
umhergefuchtelt, in die Tiefe; leider fiel er nicht in das unter dem 
Seile r Sicherheitsnetz, ſondern verfehlte daſſelbe und 
ſchlug zu Boden. Ein ſofort zur Stelle geholter Arzt konſtatirte 
en daß W. mehrfache Brüche erlitten 0 e, daß aber trotzdem 
ein Zuſtand ein derartiger ſei, daß Lebensgefahr direkt 
ausgeſchloſſen erſcheine. Der Verunglückte wurde in einem 
requirirten Krankenwagen nach einem Krankenhauſe überführt. 
— Die Bakonier ſind wieder da! Infolge der theilweiſen 
Aufhebung der Schweine⸗Einfuhr⸗Sperre langten Ende voriger 
Woche die erſten Bakonier⸗Schweine auf dem Rummelsburger 
Schweinemarkt an, welche ſofort zum Zentral⸗Viehhof überfähe 
und daſelbſt geſchlachtet wurden. Größere Zufuhren find nach hier 
bereits ſignaliſirt, theilweiſe ſogar ſchon unterwegs und in Ungarn 
ſelbſt harren große Schweineheerden der Verſendung nach Berlin; 
wie unſere Händler glauben, ſteht in den Monaten Oktober, Nopem⸗ 
eiſch ne reisrückgang der Preiſe für Schweine⸗ 

eiſch bevor. 


r Eiſenbahnunglück. Auf der Warſchau⸗Petersburger Bahn 
zwiſchen den Stationen Serebrianka und Pluſſa iſt ein gemiſch⸗ 
ter Zug entgleiſt, 3 Waggons wurden zertrümmert, 15 ſtark 
beſchädigt. Der Heizer iſt todt, der Maſchiniſt und drei Kon⸗ 
dukteure ſind ſchwer verletzt. Die Paſſagiere haben keine Körper⸗ 
beſchädigungen erlitten. 


Neue Patente. 


(Mitgetheilt vom Patent⸗ und techniſchen Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz, welches den Abonnenten unſerer Zeitung 
Auskünfte ohne Recherchen koſtenlos ertheilt.) 

Eine äußerſt praktiſche Vorrichtung, Fenſterflügel bei jeder 
beliebigen Oeffnung derſelben feſtzuſtellen, iſt in Deutſchland 
dem Herrn Regierungs-Baumeiſter Lietzmann patentirt worden. 
Der Halter beſteht aus einer Flügelſchraube, welche in der Mutter 
der am Rahmen befeſtigten Hülſe läuft und an ihrem Fuße mit 
einer Gummiplatte verſehen iſt. Wird dieſe Schraube feſt auf das 
Fenſterbrett niedergeſchraubt, ſo nimmt ſie die Laſt des Fenſters 
auf und überträgt ſie auf den Gummiplattenfuß. Durch die 
zwiſchen letzteren und dem Fenſterbrett entſtehende Reibung wird 
die bezweckte Feſtſtellung des Flügels erreicht und zwar bei jeder 
beliebigen Oeffnung deſſelben. — Die Räder der Straßen⸗ 
Fuhrwerke werden gewöhnlich unelaſtiſch gebaut, ſie übertragen 
deshalb alle Stöße in ſehr fühlbarer Weiſe auf den Wagenſitz, 
wenn auch Federn dazwiſchen angebracht ſind. Herr Oswald 
Heinſius ſetzt laut ſeiner Patentſchrift die Nabe aus einzelnen 
Theilen mit hohlen Zylindern zuſammen, in welchen die Speichen 
auf Spiralfedern ſitzen, im Radkranz ſind die Speichen mit 
Gummipolſtern elaſtiſch befeſtigt. Zwei Scheiben an den Enden 
der Nabe greifen mit Ringen in entſprechende Nuthen der Nabe 
ein, ſo daß ſie dadurch feſt zuſammengehalten wird. Die Radachſe 
hat an ihren Enden Gewinde, auf welche eine runde Kapſelmutter 
aufgeſchraubt wird zum Feſthalten des Rades. Die Laſt des 
Wagens drückt alſo auf die Achſen, dieſe auf den jeweiligen unteren 
Theil der Naben, welche den Druck wieder auf die elaſtiſchen 
at und Gummipolſter übertragen. Eine ganz eigenartige 
Dampfmaſchine, welche gleichzeitig Betriebskraft und Kälte 
erzeugt, wurde Carl Cortüm patentirt. Aus dem Vordampfer 


ſtrömt bei geöffnetem Abſperrventil ſo lange Dampf nach dem 
Zylinder, bis das ſelbſtthätige Expanſionsventil abſperrt. Der 


nun expendirende und durch Fortſchreiten des Kolbens Arbeit ver⸗ 


äſthetiſche Vorzüge anrechnen oder nachrühmen kann. Ganzen 
Geſchlechtern, der Menſchheit einer geſammten Zeitepoche ſind 
ſolche Vorzüge zu eigen geweſen; anderen haben ſie offenbar 
ſehr gefehlt. Die geſchätzten Leſer brauchen keine Abſchweifung 
in das unendliche Gefilde der Hiſtorik zu befürchten. Sie 
mögen ſelber ihre Gedanken zu den Griechen oder zu den 
ſchönheitsdurſtigen Menſchen in der Renaiſſance- Periode 
ſpazieren führen, oder ihre Blicke auf Zeiten allgemeiner Ver⸗ 
rohung der Sitten — nach langen, verderblichen Kriegen z. B. 
— richten. 

Wem wir leſen, worüber und woran man ſich in noch 
gar nicht ſo unermeßlich alten „guten“ Zeiten vergnügt hat, 
dann wird einem doch manchmal ganz wunderlich zu Muthe. 
Wenn z. B. die Bevölkerung einer ganzen ehrſamen Stadt 
die Arbeit liegen ließ und vor das Thor „zum Rabenſtein“ 
hinauslief, um zu ſehen, wie dort einer gerichtet wurde; wie 
es ein Gaudium für alle war, wenn ein armer Sünder gehängt 
oder gerädert oder gepfählt, mit dem Schwerte gerichtet, auf 
dem Holzſtoße den Flammen überliefert, oder ſonſt auf eine 
Weiſe vom Leben zum Tode gebracht wurde; wie der zarten 
Jugend ſogar Schulfreiheit gewährt wurde, damit ſie ſolch 
„Spektakel“ als warnendes Exempel recht genießen könne: ſo 
kommt uns Modernen das ſchier unglaublich vor. Wir glauben auch 
nicht daran, daß das Motiv für ſolch allgemeine Antheilnahme 
lediglich in der moraliſchen Entrüſtung über den Sünder und 
der Genugthuung, daß der Gerechtigkeit ihr Recht wurde, zu 
ſuchen ſei, als vielmehr in der ganz gemeinen Schauluſt, 
wie ſie ſich auch ſonſt bei anderen Anläſſen offenbarte, bei 


Schützenfeſten, „großen Leichen“, hiſtoriſchen Feſtzügen und f 


ähnlichen, die Oeffentlichkeit gern aufſuchenden Gelegenheiten. 
Man griffe wohl zu weit, wollte man behaupten, unſere heu⸗ 
tige Generation könnte ſolch' grauſige Schauspiele nicht mehr 
ertragen. Der Verſuch, in wie weit ſich die große Menge 
ſolchen Schauſtellungen gegenüber ablehnend verhalten 
würde, möchte — wenn angeſtellt — wohl ein entmuthigendes 
Reſultat ergeben. Eines aber iſt ſicher: die doch auch nicht 
kleine Menge Derer, die wir mit Recht zu den Gebildeten 
zählen dürfen und die in früheren Zeiten noch nicht das Ent⸗ 
ſetzen und den Widerwillen gegen die erwähnte Art von Volks⸗ 
beluſtigung mit grauſig⸗moraliſchem Hintergrund empfanden, 
daß dieſe ſich heutzutage mit Energie gegen die Oeffentlichkeit 
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Lokales. 


Voſen, den 16. September. 

* Ordensverleihung. Dem Amtsgerichtsrath a. D. Koch 

zu Inowrazlaw iſt der Rothe Adlerorden vierter Klaſſe verliehen 
worden. 
N i en Are für Schüler. Ein Erlaß des Miniſters der 
öffentlichen Arbeiten, betreffend die Zeitkarten für Schüler, lautet: 
Die Beſtimmung im $ 2 des Tarifs für Schülerzeitkarten, nach 
welcher dieſelben nur zu einer einmaligen Hin⸗ und Rückfahrt täg⸗ 
lich berechtigen, wird 7.77 abgeändert, daß Schülerkarten, ſoweit 
dieſelben zur Hin⸗ und Rückfahrt giltig ausgeſtellt find, an den zu⸗ 
läſſigen Benutzungstagen zur beliebigen Fahrt auf den in Frage 
kommenden Bahnſtrecken ohne Fahrpreiserhöhung berechtigen. 

—u. Uhrendiebſtahl. Vor einigen Tagen iſt einem Korb⸗ 
macher von hier in der Nähe der Grabenpforte, wo er eingeſchlafen 
war, ſeine ſilberne Zylinderuhr aus der Weſtentaſche entwendet 
worden. Geſtern Nachmittag brachte nun ein Maurergeſelle von 
hier dieſe Uhr in die ſtädtiſche Pfandleih⸗Anſtalt, um ſie zu ver⸗ 
ſetzen. Er wurde aber, da er über den Erwerb der Uhr keine 
glaubwürdigen Angaben machte, in Haft genommen. 

u. Verhaftungen. Geſtern Nachmittag iſt ein angeblicher 
Bauunternehmer aus Moſchin in Haft genommen worden, weil 
derſelbe von einem Wallpatrouilleur im Glacis zwiſchen dem 
Berliner⸗ und dem Königsthor liegend angetroffen wurde und weil 
er den Patrouilleur, als dieſer ihn fortwies, beleidigte und imm 
das Seitengewehr zu entreißen verſuchte. Bei der Arretirung 
war er ſehr renitent. — Ein auf der Walliſchei wohnhafter Fiiher 
wurde geſtern Nachmittag zur Haft gebracht, weil derſelbe un⸗ 
befugter Weiſe in der Cybina gefiſcht hatte. 

u. Diebſtahl. In der Nacht vom 11. zum 12. d. Mts. 
wurden einem Landwirth aus Naramowice aus einer verſchloſſenen 
Bude in der Sandgrube in der Nähe des Schillings unter Anwen⸗ 
dung eines Nachſchlüſſels ſechs Schaufeln, ein Steinhammer und 
eine Krenzhacke im Werthe von zuſammen 6 Mark entwendet. Der 
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Dieb wurde geſtern Nachmittag in der Perſon eines Arbeiters aus 
Pleſchen ermittelt und verhaftet. Derſelbe hatte bereits die ge⸗ 
ſtohlenen Gegenſtände bis auf zwei Schaufeln verkauft. 2 
* 9 

Aus der Provinz Poſen 3 


und den Nachbarprovinzen. 


* Srauftadt, 14. Sept. [Stadtverordneten ⸗ Sitzung. 
Gebäudeſteuer⸗Einſchätzung.] In der letzten Sitzung, melde Be - 
Stadtverordneten = Vorfteher Zeidler eröffnete, widmete derielbe 
vor Eintritt in die Tagesordnung dem verſtorbenen früheren 
Stadtſekretär Kirmis einen Nachruf. Hierauf ſtimmte die Ver⸗ 
ſammlung einhellig für den Anſchluß an die gemeinſchaftliche 
Adreſſe aller Städte Deutſchlands an den General⸗Feldmarſchall 
Grafen Moltke zu ſeinem 90. Geburtstage und bewilligte den nm 
theiligen Koſtenbetrag von 20 Mark. Die Verſammlung bewilligte 
dann noch, nachdem die Dringlichkeit anerkannt worden, 400 Mk iR. 
zur Beſchaffung der für die landwirthſchaftliche Winterſchule nöthig 
werdenden Schulbänke, Utenſilien c. Während die Provinz die 
geſammten Unterhaltungskoſten der erwähnten Schule trägt, hat 
die Stadt die Verpflichtung übernommen, für geeignete Schul⸗ 
räume und deren Aus Ken zu ſorgen. Unter dem Vorſitz 
des Landraths Dr. v. Guenther fand geſtern im Sitzungsſaale des 
Kreisausſchuſſes die Einſchätzung neu erbauter Häuſer ꝛc. in die 
Gebäudeſteuer ſtatt. Als Mitglieder der Kommiſſign fungirten 
die Herren Maurer⸗ und Zimmermeiſter A. Hofer, Bürgermeiſter 
Kleiber⸗Schlichtingsheim, Gemeindevorſteher Schulz⸗Hinzendorf, 
Gutsbeſitzer Vollmar⸗Ober⸗Pritſchen. Als beſonderer Vertreter 
war Seitens der Stadt Frauſtadt Stadtverordneter Schorſch * 
geordnet. Außerdem nahm an der Sitzung Steuerinſpektor Ober⸗ 5 
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eines ſolchen letzten Abſchnitts eines Prozeſſes auflehnen 
würden. 

Das Vergnügen an „Narren“, wirklich Wahnſinnigen, 
oder mit ſchlauer Berechnung ſimulirenden, die in ſcheckiger 
Tracht an Fürſten⸗ und Ritterhöfen ihr Weſen trieben, ſcheint 
uns wunderlich. Mehr als nur wunderlich aber die Kurzweil 
mit zwerghaft geſtalteten Menſchen, oder mit Buckligen, Krüppel⸗ 
haften, oder gar ein Ringen zwiſchen Blinden, zur „Be⸗ 
luſtigung“ der Zuſchauer! s 

Für uns wären ſolche Unterhaltungen eine Pein, eine 
Unmöglichkeit. Wir foltern und brennen keine Hexen mehr. 
Die Ausübung der geiſtlichen Uebungen, wie ſie ſein Bekenntniß 
ihm vorſchreibt, ſteht jedem Menſchen frei, und auch die 
Annahme eines anderen Religionsbekenntniſſes iſt für den 
Konvertiten nicht mehr mit Gefahren für Leben und Ver⸗ 
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mögen verknüpft. Bei uns iſt das Menſchenleben im 
Werthe geſtiegen; nur ſelten wird einem Uebelthäter 
durch ſeine Richter das Leben abgeſprochen. Und 


wenn einmal ein Richtſpruch zur Ausführung gelangt, 
ſo geſchieht es unter ſtreng beobachteter Ausſchließung einer 
neugierig gaffenden Menge. Geiſtesverwirrter Narren ſpottet 
man nicht mehr, man ſucht ſie zu heilen. Krüppel und 
Blinde, Taubſtumme und Sieche zu verſorgen iſt eine mit 
Treue ausgeübte Liebespflicht der öffentlichen und privaten 
Fürſorge. Wohin man blickt: Fortſchritte überall und ſomit 
Vorzüge; moraliſche Vorzüge und äſthetiſche Vorzüge. So 
ungefähr ſind ſie vertheilt, daß auf die Geſammtheit mehr 
die moraliſchen, auf den Einzelnen mehr die äſtheti⸗ 
chen kommen. Denn als Kind ſeiner Zeit, und im Ab⸗ 
hängigkeitsverhältniß zu ihr, betrachtet, dürfte der Einzel⸗ 
menſch von heute, dem von früher an moraliſchem Werthe 
nicht übermäßig viel voraus haben. Aber er iſt in ſeinen 
äſthetiſchen Anſprächen empfindlicher geworden und legt 
großen Werth auf derartige Vorzüge. Ob uns das angenehm 
und angemeſſen dünkt oder nicht, wir müſſen mit der That⸗ 
ſache rechnen. Beneidenswerth der, dem ſein Geſchick Vorzüge 
gab, die ſeinen Nächſten von vornherein für ihn einnehmen; 
bewundernswerth aber der, welcher geſellſchaftlich⸗äſthe 
tiſche Vorzüge durch liebevolle Nachſicht und uneigennützige 
Herzensgüte zu moraliſchen Vorzügen erhebt und adelt. 


Seiben aus Liſſa ee: Die a0 erfolgte zunächſt für 


das Etatsiahr 1 
Beuthen Q. ⸗S., 14. Sept. At ten e 6h 58e Ein 
Gleiwitzer junger Mann wollte in den Stand der Ehe treten, er 
hatte aus dieſem Grunde bereits eine Wohnung gem emiethet und 
dieſelbe vollſtändig eingerichtet. Die Braut, ein Dienſtmädchen, 
hatte ihren Dienſt gekün 
um in ihr neues Heim einziehen is 
anders. Die Braut beſaß jedenfalls Adi ſehr kebebedürfces Herz, 
— denn während ſie Herz, und 9 dem hieſigen jungen Manne 
verſprochen hatte, war ſie en auch die Braut eines aus⸗ 
wärtigen jungen Mannes. Als an einem der letzten Tage der Ila. 
Gleiwitzer Bräutigam ſeine Braut beſuchte, traf er daſelbſt mit 
jeinem Nebenbuhler zuſammen. Letzterer, von erſterem zur Rede 
eſtellt, erklärte, daß dies ſeine Braut ſel und er in den nächſten 
118 Hochzeit mache. Der Gleiwitzer gerieth darob in 5 
Zorn und indem er ſofort die der Braut geſchenkten Sachen 
rückverlangte, konnte er ſich nicht enthalten, ſeiner einſtigen 
liebten einen fühlbaren N zu geben. Der zweite Bräufie 
am ſtand während dieſer Szene ſprachlos da. Der Aufforderung 
es Bee Bräutigams, es ebenſo zu machen wie er, kam, nach dem 
„Wand.“, dieſer nicht nach. Er reiſte aber um eine Erfahrung 
reicher, fe . 1 — ſeiner ae! zurück 
* Görlitz, 14. Sept. [Zur Fleiſch⸗Kalamität.] Nachdem 

die Fleiſch⸗ Knlamitit ſo allgemein geworden und beſonders der Ar⸗ 
beiterſtand u derſelben ſo empfindlich zu leiden hat, werden, 
dem „B. a. zufolge, in hieſiger Gegend von verſchiedenen 


können. die Sache kam 


ien ee getroffen, um die Noth zu lindern. So 


at im a rſchfelde die Fabrik⸗Direktion der dortigen Flachs⸗ 
pinnerei den Verſuch gemacht, Seefiſche für die Arbeiter zu be⸗ 
orgen, um einen Erſatz für das theure Fleiſch Fr ſchaffen. Bei 
ämmtlichen Arbeitern, welche in der Fabrik beſchäftigt werden, 
wurde Umfrage gehalten, ob ſich dieſelben zu einer Beſtellung von 
eln entſchließen könnten und als man dies beſahte, alsdann 
ein Poſten von zwölf Zentnern einer Kieler Firma in Auftrag ge⸗ 
eben. Die Fiſchſendung wird bereits morgen eintreffen und es 
ollen, falls der erſte Verſuch gelingt, weitere Beſtellungen gemacht 
werden. In Freyſtadt iſt der Konſum von Seefiſchen ein ſehr be⸗ 
deutender geworden. 
ruppe, 14. Sept. ar as Unglüd] in Gruppe, von wel⸗ 
en wir vor einiger Zeit Mittheilung machten, hat ſich wie folgt 
ungetragen: Unteroffizier Langhammer, Kanonier Friedrich und 
Retrut Kaul der 7. Kompagnie des Fußartillerie-Regiments Nr. 11 
waren in das Schanzdepot beordert und hatten die Aufgabe, die 
ebrauchten Schanzwerkzeuge zu ordnen. Bei einem dienſtlichen 
ange, welchen die drei unternahmen, fand Friedrich einen ſo⸗ 
enannten Blindgänger, eine nicht krepirte Granate, und wollte 
deeſelbe ungefährlich machen, indem er verſuchte, den 1 aus⸗ 
zuſchrauben. Als er hierbei hantirte, n ſich das Geſchoß 
und die umherfliegenden Sprengſtücke trafen ſowohl Friedrich als 
auch die beiden Anderen, welche inzwiſchen näher gekommen waren. 
Dem Kanonier Friedrich, dem faſt die Flamme ins Geſicht ſchlug, 
wurde der Schädel vollſtändig zerſchmettert ſowie beide Arme und 
der Unterſchenkel abgeriſſen, ſo daß er ſofort 95 7075 Dem Unter⸗ 
offizier Langhammer wurden beide Oberarme und der rechte Unter⸗ 
arm gebrochen, und ebenfalls ſehr ſchwere Verletzungen erhielt 
Rekrut Kaul. An dem Aufkommen Beider wird gezweifelt. (N. W. M.) 


Sandwwirtäfäaftlihes, 


Nachdruck verboten.) 
berwinterung von Salat im Seen: Demjenigen, 


— le 
‘ welcher fein Miſtbeet hat, um fich frühzeitig im Frühling Salat 


in demſelben zu ziehen, empfehlen wir eine Herbſtausſaat des Sa⸗ 
lates und zwar einer 81 N harten Sorte, wie z. B. der braune 
deutſche Winterſalat. Bis Mitte September muß der Same ge⸗ 
Da fein, Anfangs Oktober wird der Salat verpflanzt, bei Ein⸗ 
tritt des Winters mit verrottetem Dünger, Sägeſpänen oder Lohe 
zugedeckt und bis zum Im 
zeitigen Fe bond wird man 
rhält ſehr bald branded Pflanzen. Die Auswahl eines mög⸗ 
dc een Ortes iſt au empfehlen. 

Sylvinit für die bevorſtehende Herbſtdüngung. Der 

erſt in neuerer Zeit aufgefundene Sylvinit wird als Kalidünger, 


a jahr ſeinem Schickſal überlaſſen. 
e Schutzdecke wieder entfernt und 


5 er in den vom Gewinnungsort weiter entfernt liegenden 


egenden noch nicht genügend beachtet. Sein ungemein hoher 

Gehalt an Kali (35 rn ſchwefeſeures und ca. 30 Prozent 
Cblortalium macht . weitere Verfrachtung beſonders geeignet; 
Kainit, beſonders aber Karnallit wird durch eine ſolche ungemein 
vertheuert, während das beim Sylvinit nur in geringem Maße 
der Fall iſt. Dabei koſtet das Pfund Kali im Sylvinit am Bezugs⸗ 
ort nicht mehr als in den anderen Kaliſalzen. Zur Kon⸗ 


ſervirung des Stallmiſtes iſt das Sylvinit nicht ſo geeignet wie 


Kainit und Karnallit, weil er einen weit geringeren Gehalt an 
Magneſiaſalzen beſitzt. 


Verlooſungen. 
18: re 897919 der ruſſiſchen Prämien⸗ 
11 Ser. 7141, 75 000 Rbl. 
Nr. 15 Ser. 905. 40000 Rbl. N.. 12 Ser. 10 952, 25 000 Rbl. 
Nr. 3 Ser. 18517, je 10 000 Rbl. Nr. 50 Ser. 19 283, Nr. 11 
Ser. 4002, Nr. 8 Ser. 3633, je 8000 Rbl. Nr. 12 Ser. 9712, Nr. 
39 Ser. 15 675, Nr. 49 Ser. 2977, Nr. 2 Ser. 1616, Nr. 39 Ser. 
8009, je 5000 Rol. Nr. 10 Ser. 16 883, Nr. 42 Ser. 16961, Nr. 
17 Ser. 1261, Nr. 50 Ser. 17 438, Nr. 10 Ser. 1653, Nr. 2 Ser 
15 697, Nr. 1 Ser, 5974, Nr. 7 Ser. 13.674, je 1000 "RE. Nr 15 
Ser. 14224, Nr. 28 Ser. 17 686, Nr. 16 Ser. 5152, Nr. 11 Ser. 
1046, Nr. 4 Ser. 2942, Nr. 11 Ser. 6784, Nr. 20 Ser. 8681, 
Nr. 3 Ser. 15842, Nr. 27 Ser. 11355, Nr. 50 Ser. 19 099, Nr. 
35 Ser. 18 186, Nr. 9 Ser. 19785, Nr. 31 Ser. 6028, Nr. 5 Ser. 
11811, Nr. 40 40 Ser. 179, Nr. 13 Ser. 4617, Nr. 11 Ser. 13 890, 
Nr. 28 Ser. 5754, Nr. 17 Ser. 16 233, Nr. 9 Ser. 19282. 
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entral⸗Markth 
richt der e Month Eee über den Großhandel in 
der Zentral rel füt Bote Fleiſch. 5 


ee, 
Anleihe von 1886: 


00 in jämmtlichen een een 
Naß und Rehe ſtärker 

ufuhr knapp, mare 
Unverändert. 


—59, IIIa 4652. 5 1b- 
flet 58—68, er ‚ Hammel I Ia "6068, IIa 50— 

Schweinefleisch 60—65, Bakonier do. 58 60 M., ruſſiſches do. — 
M. däniſches — M. per 50 Kilo. 

e und he ne Fleiſch. 2 ger. mit 

infen 110 00 . S5 * ie 80 M. bort er 5 — ER 

— eck, ger. 65— arte ackwurſt 
0 M. per 50 Kilo. ee 


i othwild 0,30—0,44, leichtes Rothwild 0,44—0,50, 
Sage 10 800 Rehw 3 v t 670,78, 
Pf. en 3450 1 — per ½ Kg. a nchen per 40509 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


igt und wartete nur noch 5 17 . 1 


—59, arbeiten des eiſernen Thors ein Galadiner; 


r 


Babes. 186 lügel, leb gd Gänſe —,.— M., Enten 
0,901.50 Mark ten — ühner alte 0,901 „40 M., 
do. junge 0,400 90 M., Tauben 0,350 US. Zuchthühner 0.75 
bis 1550 I, Perlhühner —.— M. ver Stü 

Schalthie re, lebende Hummern 50 Klo —,— M., Kreb 
große, 12 Ctm. u. mehr pr. Schock 9,40 Mark, do. mittelgroße 
en M., do. kleine 10 Etm. 0,90—1,00 M., do galiziiche, un⸗ 
0 


But u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 114—117 M., IIa. 107 
bis 110 M. "Soliteiner u. Mecklenburg. Ia 112116, do. IIA 105—108 


M., h 2 che und 1 oſenſche Ia. 112—116 M., do. do. 
ngere Hofbutter ar M., Sanbbutter 78 
95 885 m r Police 70-80 M e — — Eier. 


aliziſch M. 

rima Eier, mit Rabatt, 3,50 M. chene do. do. 3,40 M. 

9 ſchnittswagre do. 3,30 M., Kalteſer — Mk. per Scho 
Gemüſe. ggiartofiel, biefige, 1 weiße 11 50 Ltr. 1,75 


2,25 M., do. R HR per 50 Liter 1,25—1,50 M * e 
50 Kilogr. Magde 25400 M. do. egypt. —.— ohrrũ 5 
lange p. 50 Lit. 1.25, do. junge p. Bund 0,05 0,10 0 M. 725 ohnen 


ex 50 Liter 3,00—4,00 M., Gurken Fal groß per She 10—%0 


75 Blumenko l, Cree ver 100 100 Kopf 20—25 Mark, Ko N 


junge 4 85 ock 0,65—0,75 M., ber 0 900 
Kopf e Be JE ogr. 0,50—0 2 
Spinat 725 20 Ltr. 0,60— — 1,0 Schoten, pr. 50 ler 6,00 
bis 8,00 ME. Wafer per 50 9 Lites 3,00 —4,00 Mark. 
Steſtin 1 Fe tbr. (Petroleum. ] Der a 
beg am 30. A 939 Brls. 
ngefommen ug von Amerika 2 566 = 
. 116 505 Brfe. 
Verſand vom 6. bis in Sept. d. J. 6941 = 
Lager am 13. Sept. 109 564 Brls. 


d. J. 
gegen 188085 90 in 1889 101 269 Brl3., in 1888: 80 109 Brls., in 
1887: 138 083 Brls., in 1886: 61221 Brls., in 1885: 136 128 Brls., 
in 1881. 88 989 Brls. 
Der Abzug vom 1. Januar bis 13. September d. J. betru 
119 974 Brls. gegen 140 730 Brls. in 1889 und 137 411 Brls. in 1888 
glei = eitraums. 
wartung ſind 9 Ladungen mit 52 470 Brls. 
15 Lagerbeſtände loko und W 77775 in: 


1889 

i Barrels Barrels 
Stettin am 13. Sept. 162 034 159 616 
Bremen = 315 575 274 597 
Hamburg⸗ = = 358 538 394 321 
Antwerpen = = = 194 043 214 165 
Amfterdam- = = 64 822 51877 
Rotterdam = = = 261 700 163 071 
Zuſammen 1356712 125764 


Marktpreiſe zu Breslau am 15. Se 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


ptember. 


Weizen. gelber n. 
Roggen 
1 te 9 

afer alter 

er neuer Kilog. 


Erbſen 1 16 50 
Feſtſetzungen der Handelskammer ⸗Kommiſſion. 
Raps, per 100 Kilogramm, 99 40 — 21,40 — 18,90 Mark. 
Winterrübſen 2,90 — 20,80 — 18,40 Mark. 


Zuckerbericht der Din agdeburger Börſe. 
Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 
Tendenz am 15. September, Vormittags 11 Uhr: Keine Ver⸗ 
käufe aus erſter Sanur da die Raffinerien zumeiſt ausverkauft haben. 
er e ee, 
3. September. . A5. September. 
fein Suden 
ein Brodraffinade 
Raffinade 
Kryſtall de 1 
allzucker 
Fee II. 
Me ale I. 
Melaſſe IIa. 


Be 85 

ornzuck. Ren 08. 

Rend. 88 Proz 
rg 


13. September. 15. September. 


Stent 


15 


14,00 — 15,60 M. 14.00 — 15,60 M. 
eptember, Vormittags 11 Uhr: Unverändert. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Saarbrücken, 16. Sept. Geſtern Nachmittag fand in 
der Grube Maybach bei Santwentel auf dem Flötz zwei des 
Oſtfeldes eine heftige Exploſion ſchlagender Wetter ſtatt. 
Bis heute früh wurden 23 Todte zu Tage gefördert. Ein 
Bergmann wird vermißt. 

Waſhington, 16. Sept. Die Repräſentantenkammer 
lehnte die Tarifbill⸗Abänderungen des Senats ab. 


Saarbrücken, 16. Sept. Bei den Arbeiten zur Ret⸗ 
tung der auf der Grube Maybach Verunglückten wurden der 
„Saarbrücker Zeitung“ zufolge noch ein Todter zu Tage ge⸗ 
fördert; von 350 angefahrenen Bergarbeitern ſind demnach 
„124 getödtet worden; verletzt wurde Niemand. Als Urſache 
in des =. wird ein Jupto sche angegeben. 


5 16. Sept. og" er-Tattenhauſen, lang⸗ 
jähriges Mitglied des Keichstags es ſchwäbiſchen Landtags 
und des Sozialgeſetzgebungs⸗Ausſchuſſes, 


iſt bei der Eröff⸗ 6 
nung eines landwirthſchaftlichen Feſtes 
Schlagfluß geſtorben. 
erkulesbad, 16. Sept. Der ungariſche Miniſter⸗ 
präſident gab geſtern anläßlich des Beginns der Regulirungs⸗ 
f er toaſtete auf 
den König von Serbien, ſowie auf das Wohlergehen Serbiens 
und betonte die alten nachbarlichen Beziehungen beider Völker 
zu einander. Der ſerbiſche Miniſterpräſident erwiderte, daß 
Serbien zur aufrichtigſten Freundſchaft bereit ſei, und trank 
auf das Wohl des Kaiſers Franz Joſef. 
el, 16. Sept. Muſſa Bey iſt hier ein⸗ 
getroffen. Der öſterreichiſche Dir Salic iſt heute zu 
einem dreiwöchigen Urlaub nach Wien abgereiſt. 


KF Dat | Es a de a 2 9 en | * 
8 


4 Kommandit 230 40 


in Dillingen am 11 


Vörſen Telegramme. 
Berlin, 16. Sept. (deiege. Agentur B. Heimann, Voſen) 


Not. Not. v. 15, 
Aigen befeftigend Spiritus matt 
Septbr.-Oftbr. 188 501189 — [70er loko o. Faß 41 40 41 60 
5 April⸗Mai 190 501191 2570er September 40 90 41 10 
Roggen befeſtigend 70er Sptbr.⸗Oktbr. 40 70 40 90 
do. Septbr.⸗Oktbr. 173 — 173 50 [70er Oktbr. Novbr. 38 — 38 20 
do. April⸗Mai 164 — 164 75 50er bb o. Fa — — — — 
Rüböl matt 
do. Septbr.⸗Oktbr. 63 90 64 
do. u Mal 58 80| 58 80 do. Septbr.⸗Oktbr. 140 25140 50 
igung in vr pl. 
* gung in Ev 8 (wen —,000 Lit., (50er) —,000 Otter. 
Berlin, 16 Septbr. . Not. v. B. 
Adee pr. SeptbrDitör. . . . . 50 197 — | 
[-Mai . 190 50 191 25 
1 pr. = Die. 173 — 173 50 
April . 164 — 164 75 


RR Br TR Notirungen.) Not.w.is, 

do. 7er loköo . 41 40 41 60 

do. 70er September 40 90 41°10 

do. 70er Septbr.⸗Oktbr 40 70 40 90 

do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 38 — 38 20 

do. 70er Novbr.⸗Dezbr. 37 — 37 1 

don Her. 4... „ 
Net, „ 15 
Poln. 55 Pfandbr. 76 50 76 60 


Not. v. 

1 99 65 5 Boin. 56 : 
0 uld.⸗Pfdbr 73 10 72 80 

got 40 Some 1 101 90 102 — Ungar. 46 Goldrente 91 40 91 25 
8 Ae 98 — Ungar. 58 Papierr. 89 90 89 75 


ee 105 20 103 20 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8175 401175 75 

Banknoten 182 60181 30] Oeſt. fr. Staatsb. 2114 16/1113 75 

8 8 3 40 99 25 Lombarden = 70 10 70 25 
Kult, Fonds ftim 
Ru 440 Bor wb 102 90 102 9 feſt 


Dior. Südb. F S. A103 501103 90 
MalnzLudwiahfdto121 80121 90 


r N 48 25 48 30 
Ul 
Marienb. Mlaw dto 71 60 71 60 


Bere. Eiſb A248 75247 75 


Nuten Rente 95 50) 95 50 Elb ahn „ „107 251106 90 
ſſagkonſAnl1880 97 75 97 50 Galtzier „ 93 93 — 
bio. zw. Orient Anl 84 25 85 — Schweizer Ctr., „171 10170 90 
deo. Präm.⸗Anl1866174 75174 50 Berl. . 172 401173 50 
Num. 68 Anl. 1880 102 80/107 50 Deutſ 169 25 169 75 


Türk. 13 aut Anl. 19 25 19 25 
Poſ. Spri — — —— — IKönigs⸗u. Laurah. 159 50 

Gruſon 167 75170 50 er Gußftahl174 50 173 90 
Saen ge. ea 2 we — I Ruſſ. B. f. ausw. H. 84 10) 84 75 


Dortm 
Nachbörſe: . e 113 90, Kredit 175 40, Disfontos 


Da anna. 230 — = = 


(Telegr. Agentur B. Heimann, Bofen.) 


Stettin, 16. Sept. 
Not. v. 15 Not. v. 15 

Weizen ſtau Spiritus flau 
September⸗Oktbr. 185 3 er Abg. 60 2 60 60 
Sriob. ⸗Novemb. 184 — 40 50 40 80 

ril⸗Mai 187 50 180 — Sebt⸗ Bech 38 50 30 30 
Roggen unverändert „Nov.⸗Dezor. = 36 — 36 20 
September⸗Oktbr. 157 — 157 — ] „April⸗Mai = 36 80 37 — 
Oktob.⸗Novemb. 154 501155 50 | 
April⸗Mai 161 501161 50 Petroleum“ 
Rüböl niedriger do. per loko 11 60 11 60 
ee eee = 25 62 20 
April⸗M 58 50 


— 3 Er verſteuert Uſance 14 pCt. 


Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden D 
werden im Morgenblatte wiederholt. 5 cheſchen 


——— vom 15. Kamen 8 Uhr Morgens. 


. In | 
i | 5 wolki 
Aberdeen 765 SS J bedeckt 13 
Chriſtianſund 768 S 3 bedeckt 13 
Kopenhagen 769 NNW 2 Dunſt 13 
Stockholm. 769 ſtill wolkenlos 11 
aparanda 764 ſtill wolki 11 
Petersburg 765 N 1 Nebe 8 
oskau 756 bit; | Negen | 11 
Fade 759 S 5 Regen 16 
Cherbourg 64 SO 2 15 
elder . 769 185 (fig 14 
Sylt. 769 NN 1 Dunſt 14 
ambur 770 NNWẽ̃ 2 bedeckt 13 
winemünde 769 I bedeckt 14 
e King 768 NNO 2 halb bedeckt 14 
Memel 769 NO 2 bedeckt 12 
arts 765 NO 1 wolkenlos 10 
ünfter . ’ 769 NO 2 Nebel 11 
Karlsruhe. 768 . 2 wolkenlos 11 
Wiesbaden 768 ſtill wolkenlos 10 
München 769 NOS 4 wolkig 8 
Chemnitz 770 ſtill bedeckt 9 
Berlin 769 NIE 2 bedeckt 12 
Wien 767 NW 1 bedeckt 12 
Breslau 768 NW 2 bedeckt 12 
le d Aix 764 S8 3 wolkenlos 15 
. 765 O wolkig 15 
Trieſt 766 ei 3 wolkenlos 17 
Skala für die Windſtärke. 
er lelſer 12 8 2= 1 — 1 1 55 n 4 me hie, 
6= ſtark = rm, 10 = ſtarker Sturm, 
— 2, > Ei ee — Orkan. 


Ueberſicht der Witterung. 

Beim Herannahen eines Minimums auf Gen Ocean weſtli 
von Irland iſt das Barometer auf den britiſchen Inſeln genie 
ſtark gefallen, während das Hochdruckgebiet ſich langſam oſtwärts 
verſchoben hat. Bei gleichmäßiger Luftdruckvertheilung iſt das 
Wetter in Centraleuropa . meiſt trübe, ohne erhebliche Nieder⸗ 
ſchläge. An der deutſchen Küſte iſt die Temperatur nahezu normal, 
in dem Binnenlande liegt dieſelbe meiſt unter der normalen. 

Deutſche 


Waſſerſtand der Warthe. 
Veen, Mm 15. Septbr. Mittags 1,24 Meter. 
ei „Morgens — „ 
* 


2 


